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Die ANW-Bundestagung 2012  findet vom 26.-28.04.2012 in Baden-Württemberg 
statt. Als Tagungsort wurde Bad Rappenau (Landkreis Heilbronn) ausgewählt. Von 
hier aus starten zahlreiche Exkursionen in die Laubmischwälder Heilbronns zum Ta-
gungsthema: „Die Mischung bringt´s – naturgemäßer, stabiler und leistungsfähiger 
Wald im Weinbauklima“. Der nachfolgende Bericht soll auf die Tagung einstimmen. 
 
Forstliche Verhältnisse im Landkreis Heilbronn  
Der Landkreis Heilbronn (Baden-Württemberg) ist mit etwa 30.000 ha Wald nur zu 
24 % bewaldet.  Obwohl die Bewaldung unter dem bundes- und landesweiten Ver-
gleichswert liegt, zeichnen sich die laubholzdominierten Wälder durch eine besonde-
re Vielfalt und Naturnähe aus. Es überwiegen vorrats- und altholzreiche Buchen-
Eichenmischwälder, die von großer ökologischer wie auch ökonomischer Bedeutung 
sind. Die Kombination aus geringer Bewaldung und Verdichtungsraumsituation be-
gründet vielschichtige Erwartungen an den Wald im Hinblick auf Betriebsergebnis, 
Waldästhetik, Erholung, Biotopschutz sowie Energieholzversorgung. Der vielstrapa-
zierte Vergleich mit dem Wald als einer „eierlegenden Wollmilchsau“ drängt sich auf. 
 
Der Wald befindet sich zu 52 % im Eigentum von 46 Städten und Gemeinden bzw. 
14 sonstigen Körperschaften. Der Privatwald nimmt 29 %, der Staatswald lediglich 
21 % der Waldfläche ein. Der Forstamtszentrale in Heilbronn sind zwei Außenstellen 
(Eppingen, Neuenstadt) nachgeordnet. Diese Leitungseinheiten betreuen 19 staatli-
che Landkreisreviere und ein kommunales Revier. Als landesweite Besonderheit wird 
das kirchliche Revier Glashüttenhof der Evangelischen Landeskirche im bayrischen 
Spessart mitbetreut. Die Reviere im Landkreis Heilbronn sind - mit Ausnahme von 
zwei reinen Staatswaldrevieren - aus Gründen der räumlichen Waldbesitzverteilung 
als Einheitsreviere mit Schwerpunkt in der Kommunalwaldbetreuung organisiert. 

Abb. 1: Geologische Einheiten im Landkreis Heilbronn 
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Abb. 2   Waldbesitzverteilung im Landkreis Heilbronn 
 
Insbesondere die lößlehmgeprägten Muschelkalk-/Lettenkeuperlandschaften im 
Westen und Norden des Landkreises bieten hervorragende Wuchsverhältnisse, die 
auch bei einer weiteren Erwärmung und Verschiebung der Niederschlagsverteilung 
ein hohes Maß an Anpassungsvermögen (Resilienz!) erwarten lassen. Im südlichen 
Bereich prägen tongründige Substrate des mittleren Keupers die Standorte.   
 
Baumartendynamik und Klimaveränderung 
Im Landkreis Heilbronn prägen Laubmischwälder (75 % Laubholz, 25 % Nadelholz) 
und Weinberge die Landschaft. Die aktuelle Baumartenverteilung wird –exemplarisch 
dargestellt am Staatswald Heilbronn- von der Buche mit 32 % und der Eiche mit 
23 % dominiert. Während sich die Buche zusammen mit Esche/Ahorn (10 %) und 
Hainbuche/sLB (10 %) gegenwärtig in einer natürlichen Vorwärtsbewegung befinden, 
stellt sich die waldbauliche Situation der Eiche im Dauerwald weitaus differenzierter 
dar. Angesichts der zu erwartenden klimatischen Veränderungen wird als mittel- bis 
langfristiges Ziel für den Landkreis  
Heilbronn ein Eichenanteil von mind.  
25 % angestrebt.  
 
Nachweislich hat sich die Tempe-
ratur im bereits vom Weinbau ge-
prägten Klima Heilbronns in den 
vergangenen 25 Jahren um 0,7 bis 
1,0 °C erhöht und liegt größtenteils 
über 10 °C Jahresdurchschnitts-
temperatur. Es wurden bislang kei-
ne signifikanten Veränderungen in 
der Niederschlagsmenge  

 

  
Weinbau und Laubmischwälder prägen die Heilbronner Region 
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(780-1000 mm) sowie –verteilung festgestellt. Eine Verlagerung der Niederschlags-
mengen vom Sommer in die Wintermonate konnte bislang nicht nachgewiesen wer-
den. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 

Abb. 3: Jahresmitteltemperatur (1988-2009) im Landkreis Heilbronn (Quelle: Forstliche Versuchsan-
stalt Freiburg) 
 
Im gleichen Zeitraum hat sich der Anteil der Fichte nahezu halbiert. Ihr Anteil ist stö-
rungsbedingt von ehemals 25 % auf 12 % im Staatswald zusammengeschrumpft. 
Klimabedingt driftet die Fichte infolge von Störungsereignissen (Stürme, Trockenheit, 
Insekten) weiter aus dem Waldökosystem. Der dadurch entstehende Freiraum auf 
Störungsflächen wurde überwiegend durch Buche, Esche, Bergahorn und Hainbuche 
sowie Douglasie und Weichlaubhölzern eingenommen. In bescheidenen Teilen konn-
te auf schwierigen Standorten auch die Eiche davon profitieren. 
 
Nach den Klimaeignungskarten der Forstlichen Versuchsanstalt Freiburg (FVA) soll 
sich der schleichende Rückgang der Fichte fortsetzen. 
 
Sonderrolle der Tanne als eine Schlüsselbaumart nat urgemäßer 
Waldwirtschaft 
Umso mehr überrascht trotz der Temperaturzunahme die „Wiedergeburt“ der Tanne 
im Weinbauklima. Nach dendroökologischen Untersuchungen von Prof. Dr. Wolfram 
Elling († 2008) sowie Dr. Christoph Dittmar hat sich die Tanne im Landkreis Heil-
bronn seit der Entschwefelungspolitik Mitte der 1980er Jahre deutlich erholt. Ge-
meinsam mit der Eiche hat die Tanne das Trockenjahr 2003 sowie die folgende Tro-
ckenperiode bis 2006 am besten verkraftet.  
 
Nach gegenwärtigem Forschungsstand war die Komplexerkrankung „Tannensterben“ 
maßgeblich auf die SO2-Empfindlichkeit der Tanne zurückzuführen. Diese hat in den 
Jahrzehnten der hohen Schwefelbelastung die Empfindlichkeit der Tanne gegenüber 
Witterungsextremen (Frost, Hitze, Temperaturschwankungen) ansteigen lassen. Die 
Jahrringuntersuchungen von Elling/Dittmar zeigen nun, dass die Tanne seit dem 
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Rückgang der SO2-Beastung ihr vorindustrielles Wuchspotenzial nahezu wiederer-
langte. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Abb. 4: Jahrringanalyse der „Großen Tanne“ am Wildenberg (41 m Höhe, 1,02 cm BHD). Es werden 
die Wuchsdepressionen bis hin zu Jahrringausfällen im Zeitraum von 1965-1985 erkennbar. 
 
Diese wissenschaftlichen Ergebnisse sowie die optisch erkennbare Revitalisierung 
der Tannenkronen führten dazu, dass die Tanne auf gut wasserversorgten Standor-
ten im Weinbauklima Heilbronns als Mischbaumart zum Laubholz eingespielt wird. 
Die Tanne hat einen gesellschaftlichen Anschluss an das natürliche Verbreitungsge-
biet im Schwäbisch-Fränkischen Wald. 
 
Zusammen mit Tanne und Douglasie 
soll der Nadelholzschwund im Landkreis 
Heilbronn mittelfristig abgepuffert wer-
den (Ziel: 25 % Nadelbäume). Hierbei 
sind Fichtenbeimischungen bis zu 10 % 
im Laubholz durchaus erwünscht, inso-
fern sich diese natürlich einspielt. Ge-
pflanzt wird sie allerdings nur noch in 
wenigen Ausnahmefällen. 
 
 
Die Eiche im Dauerwald 
Es herrscht die verbreitete Meinung vor, 
 dass sich Dauerwald und Lichtbaumarten  
ausschließen. Die betriebliche Zielsetzung einer Erhöhung des Eichenanteils von 
23 % auf 25 % hätte im Altersklassenwald primär zur Folge, dass die Hiebs- bzw. 
Schlagfläche ansteigen müsste, um den Eichennachwuchs sicherzustellen. Wenn 
dann noch eichenreiche Altbestände natürlich auf Eiche verjüngt werden, ist dort 
häufig der Eichenanteil im Nachwuchs geringer wie in der Ausgangssituation. Seit 
langer Zeit nimmt daher der Eichenanteil in vielen Betrieben kontinuierlich ab. 
 
Mit welcher Strategie arbeitet nun ein Dauerwaldbetrieb diesem schleichenden 
Rückgang vor dem Hintergrund der Klimaerwärmung entgegen. 

 
Tanne als Überraschungsgast im Weinbauklima 
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·  Der erste wichtige Aspekt ist 

das Verlangsamen der Ei-
chen-Altholznutzung , d.h. ei-
ne Erhöhung des Zieldurch-
messers gut veranlagter Eichen 
(ab Güteklasse B+) auf 90 cm. 
Dies verschafft Zeit, nimmt den 
Druck von jährlichen Verjün-
gungsflächen und lässt insbe-
sondere die Eiche ausreifen. 
Damit werden neben ökonomi-
schen auch wichtige ökologi-
sche Funktionen z.B. durch 
starke Totäste in der Krone  
(siehe Mittelspecht) umfassend nachhaltig beachtet. 

 
·  Der zweite wichtige Aspekt ist die konsequente Förderung der Eiche in allen  

Altersstufen, gerade auch in Einzelmischung. Die kontinuierliche Waldpflege 
hat die Existenz einzelner Eichen auch bei deutlichem Konkurrenznachteil 
dauerhaft sicherzustellen. In der Vergangenheit wurde die Eiche in Einzelmi-
schung nicht konsequent genug gefördert und die Regenerationsfähigkeit ein-
geklemmter Kronen mittels Sekundärkronenbildung deutlich unterschätzt. 

 
·  Der dritte wichtige Aspekt ist die zielorientierte Verjüngung auf Störungsflä-

chen . In jüngster Zeit wurden gerade auf kleineren Störungsflächen von 0,2-
0,3 ha (z.B. Borkenkäfernester in der Fichte) bevorzugt die Douglasie auf gut 
geeigneten, weil wärmebetonten Eichenstandorten eingebracht. Hier wird zu-
künftig die reaktive, d.h. die auf Störungen reagierende Eichenverjüngung be-
vorzugt, da hiermit ein echter Verjüngungszugang stattfindet. 

 
·  Der vierte wichtige Aspekt ist ein aktiver Verjüngungsprozess als möglichst 

kleinräumiges, gruppen- bis horstweises Eichennatur verjüngungsver-
fahren  in der Größenordnung von 0,1-0,3 ha Größe. Hier wird in Eichen (Bu-
chen-Kiefern) Mischbeständen durch Entnahme reifer oder geringwertiger Bu-
chen oder Eichen die Eichenverjüngung gezielt initiiert und gefördert.  

 
·  Der fünfte wichtige Aspekt und ein hoch prioritärer Aspekt sind „eichen-

freundlich-regulierte“ Schalenwildbestände .  
Die Eiche vereint die Wesens-
elemente einer Mischbaumart in 
sich. Ihr fehlt von Natur aus die 
Dynamik für großflächige Ent-
wicklungsmuster „aus einem 
Guss“. Die Eiche mogelt sich 
gerne in lichteren Verjüngungs-
partien bzw. Störungsflächen in 
das Waldökosystem hinein. In der 
Regiejagd Heilbronns gilt daher 
die ungeschützt unverbissene 
Jungeiche als Messlatte für gere-
gelte Wildverhältnisse. 

 
Die�Eiche im Dauerwald auf dem Weg zur Wertkulmination 

 
Kleinräumige Eichennaturverjüngung im Dauerwald 
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Unabhängig von der Wirtschaftsart Altersklassenwald oder Dauerwald benötigt die 
Eiche die vollumfängliche Aufmerksamkeit und Initiative des Bewirtschafters. Sie ver-
langt eine waldbauliche Kunstfertigkeit und ein dauerhaftes Engagement  im prakti-
schen Waldbau und der Jagdausübung. Halblebige Kompromisse werden den 
schleichenden Rückgang nicht aufhalten. Eventuell erleichtert in Zukunft die Klima-
erwärmung den Umgang mit der Eiche. Aber sie wird dem Forstpersonal immer  
„einen langen Atem“ abverlangen. Der Umgang mit der Eiche ist vergleichbar mit ei-
nem Marathonlauf: hohes Ziel, weiter Weg, ausgeprägtes Ausdauervermögen. 
 
 
Das Missverständnis mit der Buche 
In der Buchenbewirtschaftung hat die Zieldurchmesserernte (ZDE) als Folge von 
Modelluntersuchungen zur einzelstammweisen Nutzung nach Zieldurchmessern 
durch M. HOLM (1974, Dissertation) Eingang in die Forstwirtschaft gefunden. Die 
Erkenntnisse leiteten einen Paradigmenwechsel ein und begründeten den Übergang 
von der niederdurchforstungsartigen Dunkelschlagwirtschaft mit anschließenden 
Schirmschlagverfahren hin zu einer differenzierten Form der Buchenwaldbewirtschaf-
tung. 
 
Trotzdem gibt es einen gravierenden Unterschied zwischen der Anwendung der Ziel-
durchmesserernte im Altersklassenwald und im Dauerwald. 
 
Die ZDE im Altersklassenwald markiert den Übergang von der sog. Vorratspflege hin 
zur Verjüngungsnutzung. Mit der ZDE wird der Schwerpunkt neben der Nutzung 
nach Durchmesser auf die Verjüngung in den bekannten Schirm-, Femel- und 
Saumschlagverfahen gelegt. Die Verjüngung „aus einem Guss“ und das „Zusam-
menfließen von Verjüngungskernen“ rückt in den Vordergrund. Die Nutzung über-
steigt nun deutlich den laufenden Zuwachs, der Vorrat wird in einem mehr oder min-
der langen bzw. kurzen Verjüngungszeitraum bis zur Räumung komplett abgebaut.  
 
Die ZDE im Dauerwald ist eine Nutzungsstrategie, um dauerhaft eine möglichst 
hochwertige Ernte von starken, wertvollen Hölzern sicherzustellen. Die Verjüngung  
steht als Nebenprodukt nicht im Fokus der Nut-
zung. Ziel ist eine ökonomisch optimierte Wald-
wirtschaft ohne periodisch wiederkehrende Pha-
sen der Investition in  
Jungwald oder des Vorratsaufbaus nach Räu-
mung. Der Bestandesvorrat darf nicht unter ein 
kritisches Niveau absinken, um die stetige Ertrags-
funktion durch dauerhafte Nutzungsoptionen si-
cherzustellen. Aus diesem Grund sollen im Land-
kreis Heilbronn  Nutzungsmassen von über 120 
Efm/ha/Jahrzehnt auf Ausnahmen begrenzt blei-
ben. 
 
Ab einem definierten Zielvorrat wird auf gegebener 
Fläche eine Vorratskonstanz durch die permanen-
te Integration des nachwachsenden Unter- und 
Zwischenstandes und einer optimierten Holznutz- 
ung angestrebt. Im sog. Nebenbestandsvorrat (Vorsicht: Begriff des Altersklassen-
waldes) liegt das kontinuierlich nachwachsende Entwicklungsreservoir für eine lange 

 
Zieldurchmesserernte in Heilbronn 
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Nutzungsdauer. Der Dauerwald in der Buche generiert sich aus einem stammzahl-
reichen, strukturierten, stufigen und wertvollen Vorrat.  
 
In der Behandlung der Buche wird der Unterschied zwischen Altersklassenwald und 
Dauerwald sehr deutlich. Die Diskussion wird allerdings durch das Missverständnis 
geprägt, dass man bei der Zieldurchmesserernte meint, vom Gleichen zu reden. Und 
genau darin liegt das Missverständnis. 
 
 
Nutzungsstrategie im Dauerwald 
Die Nutzungsstrategie im Landkreis Heilbronn orientiert sich an Zuwachs und Ziel-
vorrat sowie an den angestrebten Wald- und Habitatstrukturen. 
 
Der Dauerwald hat den strukturierten Mischwald zum Ziel und verzichtet komplett auf 
das Repertoire schlagweiser Verjüngungsverfahren wie Kahl-, Räumungs-, Schirm-, 
Femel-, und Saumschläge sowie deren Kombinationen. Alternativ werden einzel- bis 
gruppen-/horstweise Nutzungsmuster angewendet. Es findet eine baum- bis grup-
penweise Waldpflege als Gegensatz zur abstandsorientierten Bestandespflege statt. 
Die Vorratspflege folgt konsequent dem wertorientierten Ausleseprinzip. Die kontinu-
ierliche Pflege erleichtert den Übergang zum Dauerwald: ein hoher Durchforstungs-
turnus (2,0 im Jahrzehnt) bei gleichzeitig geringer Intensität (30-60/50 Fm/ha/Eingriff) 
führt zu einer dezenten Strukturierung der Mischwälder. Die maximale bestandes-
weise Nutzungsmasse sollte 120 Fm/Jahrzehnt nicht übersteigen. Dies bedeutet 
max. 60 Fm/Eingriff. In reifen und gut vorgepflegten Beständen sind dies lediglich 7-
10 Bäume/ha. 
 
Der durchschnittliche Holzvorrat schwankt in den öffentlichen Wald Heilbronns zwi-
schen 330 und 360 Vfm/ha, die laufenden Zuwächse liegen zwischen 6,5 und 
12,0 Vfm/ha/a. In eichengeprägten Betrieben wird ein Zielvorrat von 350 Vfm/ha und 
in buchengeprägten Wäldern ein Zielvorrat noch darüber angestrebt. 
 
Zusätzlich ist dem Eigentümerinteresse  im Körperschafts- und Staatswald in der 
Zielsetzung Rechnung zu tragen, die Biodiversität zu restaurieren . Aus diesem 
Grund fließen 5 % des laufenden Zuwachses in die Anreicherung von Biotopholz-
strukturen (Totholzkonzept). Weitere 5 % fließen in eine moderate Vorratserhöhung 
und damit in einen Reifeprozess von Waldstrukturen. Diese dienen einerseits als Si-
cherheitsreserve, da der Wunsch nach Störungsfreiheit der Vergangenheit angehört, 
andererseits auch zum Aufbau reifer Dauerwaldstrukturen auf der ganzen Fläche. 
 
Aus diesen Gründen werden für die Umsetzung des am Dauerwald orientierten Alt - 
und Totholz konzeptes lediglich 90 % des laufenden Zuwachses  genutzt.  
 
hier Bild IMG_8074 einfügen:  Das Alt- und Totholzkonzept wurde in Form einer Spechthöh-
lenkartierung im öffentlichen Wald durch den Ornithologen L. Sikora fachlich fundiert��
 
Im gesamten öffentlichen Wald im Landkreis Heilbronn (22.000 ha) wird zudem eine 
Erweiterung im Alt- und Totholzkonzept vorgenommen. Der naturgemäße Grundsatz: 
„das Schlechtere fällt zuerst“ ist bei einem gut organisierten Pflegebetrieb zwar kon-
sequent, für den Biotopschutz auf gesamter Fläche allerdings kontraproduktiv. Daher 
werden bereits in frühen Waldentwicklungsphasen schlechtere Partien aus der Nut-
zung genommen und sich selbst überlassen.  



Landkreis Heilbronn, Forstamt 
 
   

 8 

 
Diese Nutzungsstrategie hat zwangsläufig Konse-
quenzen für die Definition des Ziel-durchmessers 
(cm BHD). Die Festlegung orientiert sich im Dau-
erwald an der Qualität  und  an der Vitalität , in 
Heilbronn bedeutet dies: 

·  Buche: 65-80 cm 
·  Eiche: 90 cm 
·  Douglasie: 100 cm 
·  Buntlaubholz: 70 cm 
·  Kirsche, Birke, Walnuss: 50 cm 

 
Bei der Buche wurde aufgrund der differenzierten 
standörtlichen Verhältnisse und der unterschiedli-
chen Wuchs- und Wertpotenziale ein Zieldurch-
messerkorridor  eingeräumt. Auf feinlehmgepräg-
ten Standorten tendiert dieser qualitätsbedingt in 
Richtung 80 cm, auf flach- bzw. tongründigen 
Standorten in Richtung 65-70 cm. 
 
 
Resümee: 
Die Entwicklung von Laubmischwäldern hin zu strukturierten Mischwäldern (Dauer-
wald) ist vor dem Hintergrund der Klimaveränderungen eine vordringliche waldbauli-
che Aufgabe. Die bisherigen Temperaturverschiebungen haben im Landkreis Heil-
bronn zu deutlichen Veränderungen in der Baumartenzusammensetzung beigetra-
gen und werden weitere Verschiebungen mit sich bringen. Vor diesem Hintergrund 
ist es wichtig, im Klimawandel nicht zu einseitig auf die Douglasie zu setzen, sondern 
die natürlich vorkommenden Mischbaumarten zur Buche zu stärken. Neben der Ei-
che und den Edellaubhölzern werden dies zukünftig vermehrt auch Tanne und Hain-
buche sein. 
 
Das Motto der nächsten ANW-Bundestagung „Die Mischung bringt´s – naturgemä-
ßer, stabiler und leistungsfähiger Wald im Weinbauklima“ greift diese Thematik auf 
und stellt die Entwicklung der Wälder im Landkreis Heilbronn hin zum Dauerwald vor. 
Ein besonderes Highlight ist hierbei der Gräflich Neipperg´sche Forstbetrieb , der 
anlässlich der ANW-Bundestagung sein 100-jähriges Dauerwaldjubiläum  begeht. 
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Buchenwertholz kurz vor dem Zieldurch-
messer von 80 cm 


